
Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit

Kirche stellt sich der Verantwortung
1997 veröffentlichte der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland zusammen mit der Deutschen Bischofskonferenz ein Wort zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutsch- land unter dem Titel „Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit“. Darin äußern sich die Kirchen - respektive die Evangelische Kirche - zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutschland. 

Das Wort soll ein Beitrag zur Neuorientierung der Gesellschaft und Erneuerung der sozialen Marktwirtschaft sein. Die Absicht, die damit verfolgt wird, ist nicht die, als Kirche selbst Politik zu machen, in dem Sinne, dass etwa zu aktuellen politischen Streitfragen Stellung bezogen oder gar eine Schiedsrichterrolle eingenommen wird, sondern Ziel ist es vielmehr, für eine Wertorientierung einzutreten, die das Wohl aller im Blick hat. Solidarität und Gerechtigkeit sind hierbei entscheidende Maßstäbe. Dabei sieht sich die Kirche in besonderer Weise verpflichtet, den Armen, Benachteiligten und Machtlosen in unserer Gesellschaft Gehör zu verschaffen und für ihre Belange die Stimme zu erheben. Darin sind auch die kommenden Generationen und die Natur mit eingeschlossen. 

Damit konkrete Hilfsmaßnahmen wirksam werden können, orientiert sich das Wort an dem Prinzip "sehen - urteilen - handeln". Nach Situationsanalyse und Ursachenforschung werden Prinzipien und Maßstäbe christlicher Ethik eingebracht und auf konkrete Problemfelder bezogen. Handlungsperspektiven werden aufgezeigt oder auch für gängige Muster alternative Lösungswege gesucht, Risiken und Gefahren werden benannt und eingeschätzt. 

Zuletzt erkennt die Kirche für sich, dass mit einer solchen Veröffentlichung eine Selbstverpflichtung verbunden sein muss, auch als Kirche - etwa als großer Arbeitgeber - die genannten Grundsätze und Handlungsperspektiven einzuhalten und umzusetzen. 

Begründet werden kann diese Art des Eintretens für das Recht der Armen zunächst mit dem Anspruch an Christen, biblische Aussagen und Vorbilder für heute ernst zu nehmen. Zu nennen ist etwa die sozialkritische Botschaft des Propheten Amos, der ganz vehement die „Option für die Armen“ einfordert und ausbeuterisches, betrügerisches und unsolidarisches Verhalten verurteilt. Ebenso eindeutig ist Jesu Verkündigung vom Reich Gottes, das schon im Jetzt beginnt, das zum Handeln ermutigt und eine Aufforderung zu einem veränderten Leben darstellt. 

Aber auch der schöpfungstheologische Gedanke der Bewahrung und Pflege der Natur ist mit den Begriffen Solidarität und Gerechtigkeit eng verbunden. Denn wird nur unter dem Diktat der Ökonomie gewirtschaftet, degeneriert die Schöpfung sehr schnell zum "Armen" und kann für zukünftige Generationen keine Lebensgrundlage mehr bieten. 

Daneben ist die Grundlage jeder christlichen Ethik die Würde aller Menschen, die nicht ökonomischen Zwängen oder partikularen Interessen untergeordnet werden darf. 

Schließlich ergibt sich die Notwendigkeit, um nicht zu sagen die Verpflichtung, für "das Recht der Armen" einzutreten, einfach auch aus dem Ausmaß der sozialen Probleme, wie etwa der Massenarbeitslosigkeit oder der sich öffnenden Schere zwischen Wohlstand und Armut, wenn die Kirche nicht unglaubwürdig werden möchte. Vielleicht ist in diesem Zusammenhang auch das Versagen im Umgang mit der Sozialen Frage des 19. Jahrhunderts als Mahnung und Verpflichtung zu sehen, mutig und frühzeitig die Stimme für Gerechtigkeit und Solidarität zu erheben. 
8








Materialblatt erst. von R. Stiehl 
                              Thema: Kirche - Soziale Verantwortung

